
LJer Preis der Dummheit

I n ie Europäer haben mit der Ent-
, I I scheidungfr-ireinenEinsatzimLi-
' LJ banon eine weitreichende, riskan-
.:' te und zugleich richtige Entscheidung ge-
jr:troffen. Denn im östlichen Mittelmeer
r,:,. und im Nahen Osten wird über die Zu-
i:ituntt der'europäischen Sicherheit ent-

{.i schieden. Europa nimmt jetzt dort eine

; . ihm gefäIlt oder nicht. Scheitert Ewopa
i mit dieser RoIIe, so wird es einen hohen

:risch, ökonomisch und kultr-rrell die zen-
:trale Rolle zu. Das europäische I;rteresse
:gebietet eigentlich gerade jetzt die feste,

::.reue, eine strategische Rolle ein, ob es

; Preis dafrir zu bezahlen haben.

,:' Ijmso wichtiger wäre es daher, ange-

i.signts der sehr großenrRisi\en, die m.3.n
sehenden Auges eingeht, eirle eurgpäi-
sche Grand Strategg fiilr da5 östliche Mit-

itelmeer und den Nahen Osten zu entwi-
t'ckeln ünd seine Interessenkütü zu aefi-
r : ;  Y  i  l t  . i ' : : - . - : ^ - - t r - - :, nieren. In jeder ernst zu nehinenden Vari-
ante einör solchen Grand Strategg

t:l<ommt dabei der Türkei politisch, militä-

.,'ja unLösbare An- und Einbindung dieses
; regronalen Sicherheitspfeilers in eiiropäi:

:,'sChe Interessen. Erstaunlicherweise aber

1. macht Europa das gerade Gegenteil und
schließt fest die Augen vor dieser strategi-

: schen HerauSforderung.

Gelingt die Modernisi.erung und Demo-
klatisierung der Türkei mit einer starken
Zivilgesellschaft, der Herrschaft des

:'Rechts und einer modernen Wirtschaft,
dann wüd dies nicht nur füi die Ttirkei
ein großer Erfolg werden, sondern Stabi-

I r-, Lität in die gesamte Region exportieren
I l: und als Transformationsmodell in der is-

lamischen Welt wirken. Die erfolgreiche
r, Modernisierung eines großen muslimi-
i..schen Landes wird vor allem aber auch

ein überragender tseitrag für Europas Si-
cherheit sein.

Viele Europäer wollen, dass die Gespräche mit der Türkei über einen EU-Beitritt scheitern. So
gerät ein Land, das sie unbedingt brauchen, wieder unter den Einfluss seiner ältesten Rivalen
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gung sind einige der Problemfelder, bei
denen wir auf die T\iLrkei angewiesen
sind. Und gerade jetzt gefallen sich die
Europäer in wachsendem Desinteresse
an Fortschritten in den europäisch-türki-
schen Beziehungen.

In diesem Herbst nun steht der Fort-
schrittsbericht der EU-Kommission
über die Beitrittsverhandlungen mit der
Türkei an. Aus diesem Bericht kann sich
eine gefährliche Situation entwickeln,
die den gesamten Prozess entgleisen las-
sen kann. Die Ttirkei weigert sich, das so-
geirannte,,Ankara-Protokoll": zu erfül-
len ünd ihre Häfen, Flughäfeaund Stra-
ßen filr die (griechische) Republik zy:
Dern zu öffnen. solange die EU - blo-
äki.rt non der griechilch-zypriotischen
Regrelungui Nikosia - nicht r-hrerseits ih-
re Zusagen erftillt und den Handel mit
dem türkisch regierten NordzJpern eröff-
net. Die EU hat diese Zusagen aui dem
Europäischen Rat im Dezember 2003
und formell auf dem Außenininisterrat
im April 2004 gegeben, allerdings bis heu-
te nicht eingelöst. Ankara - irnd nicht die
EU! - hat hier also einen legitimen
Punkt.

Die Regierung von Ministerpräsident
Frdogan hatte damals das fast nicht für
möglich Gehaltene erreicht und die Jahr-
zehnte währende Ablehnungshaltung
der tärkischen Zyprer erfolgreich verän-
dert. Der tiiLrkische Norden stimmte in
der Folge dem Plan von UN-Generalse-
kretär Kofi Annan zur Lösung des Zy-
pern-Konflikts zu; es war der Plan, den
auch die EU massiv unterstützte. Dei
griechische Süden aber, angeführt von
seiner Regierung, hat diesen abgelehnt.
Sollte also die EU alleri Ernstes die T'ür-
kei in diesem Herbst frir ihren erklärten
Mangel an weiteren Zr.rgeständnissen ge-
genüber dem EU-Mitgliedsstaat Zypern
verantwortlich machen - und eben nicht
die eigentlichen Verursacher der Blocka-
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de in Nikosia -, so wäre dies zutiefst unge-
recht, und darüber hinaus auch töricht.

Manchen in der EU - vor allem in
Ftankreich, in Deutschland und in Öster-
reich - scheint eine solche Crash-Per-
speklive richtiggehend zu behagen.
Denn man meint,tu{ diese Weise die Ti.ir-
ken zum Au{geben bringen zu können.
Aber diese Haltung ist von wenig Sinn
ftir Verantwortung geprägt. Die EU ist
gegenwärtig dabei, aus kurzsichtigen in-
nenpolitischen IntereSs€n ih einigen
wichtigen Mitgliedstaaten heräus, einen
strategischen Großfehler in diesem
Her-bqt zu begehen

Welche Perspektive hätte denn die Tür-
kei jenseits von Europa? Pantürkische
Ilhisionen? Oder.eine Rückkehr in den
Orient und zum Islam? Beides wüd nicht
funktionieren. Aber ebenso wenig wird
öe Ti.iLrkei. vor der verschl.ossenen Ttir
Europas untätig sitzen bleiben.rEuropa
arbeitet gbrade daran, ein historisch ei'
gentlich unmögliches Bündnis in seiner
.unmittelbaren Nachbarschaft zu eizwin-
gen und die alten regionalen Rivalen
Russland, Iran und T\iurkei in ein mögli-
ches Btindnis zu treiben. Alle drei Mäch-
te sind frir europäische Interessen von
überragender Bedeutung,' und alle drei
Mächte waren eigentlich niemals BtiLnd-
nispartner, sondern immer Rivalen gerrre-
sen. Aber die Eurooäer scheinen sich vor-
genorrmen zu habän, das unmoglichö zu'
ihren Lasten zu schaffen. :: . ,,. ., .,

Die Frustration über Europa 
"i**tIaut Umfragen in der Tiirkei diamatisch

zu. Zugleicf, wäehst in der Bevölkerung
die Sympathie ftir den lran, die Entfrem-
dung gegenübe,r' dem Westen vergrößert.:
sich, und die diplomatischen Beziehun-'
gen mit Russland erleben eine bisher
kaum gekannte Intensität.

Seit den Tagen des Staatsgründers Ke-
mal Atatürk, seit mehr als acht Jahrzehn-
ten also, hängt die Modernisierung der
Tti'rkei von ihrer westlich-europäischen
Perspektive ab. Diese Perspektive wird
seit nunmehr 43 Jahren zentral durch
das Beitrittsinteresse der Ti.irkei zur Eu-
ropäischen Union und durch das Bei"
trittsversprechen der EU definiert. Be-

,reits ein kurzer Blick auf die pqropa be
nachbarte Krisenregion macht sofort
klar, welche überragende Bedeutung die
Türkei fi.i'r die europäische Sicherheit

it:-Iran, Irak, Syrien, der Nahostkon-
t, Zentralasi.en und der südliche Kau-

-kasus, islamischer Terrorismus, Emigra-
tion rlnd die europäische Energieversor-
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